
. zählt zu den 
em ard Freitag )'lypnotlseu· 
erfOlgreic~s;e: '\/iele promi· 

ren der e en zu Ihm, um 
nente ~om~hre \fergange0 •

1 etwas uoer ' n Auch Kar 
heit zu erfahre . 1ssen. in 

L1etten wollte YI er frii· 
Existenzen . 

welchen ner lebte 

a Ist eine Hand. Eine 
Hand, die mich führt. Es 
ist eine warme, gute 
Hand. Oie Hand meiner 
Mutter. Ich weiß, es wird 

elwas Schlimmes geschehen ... " 
Karl Lieffen, Münchener Slaats· 
schauspieler. hat sich bereilwillig 
fOr unser großes ROckführungsex· 
periment zur Verfügung gestellt. 
Wir hatten ihm auf seinen Anrufbe· 
antworter gesprochen, hatten un· 
ser Anliegen dargelegt. Und dann 
kam sein ROckrur. 

„Schrecklich gerne mache ich 
mil", sagte er, und seine Stimme 
klang sehr fern. „Da gibt's nur eine 
kleine Schwierigkeit: Ich bin im Au· 
genblick gar nicht in München. 
Nicht einmal in Deutschland. Ich bin 

~hierauf Gran Canaria. Wann wotll 
q; lhr's denn machen?" - ,,Möglichst 
.;; sofort", sagten wir ihm. „Ja, dann 
!! müßt Ihr hierherkommen . . . " 
:;; „Kein Problem", sagte Erhard 
i Freitag. „Wozu habe ich meinen 
~ Pilotenschein - wirHiegen mit mei· 
~ ner Privatmaschine. Herr Lreffen 
~wird sich wundern, wenn wir vor der 

1. Tür stehen . . . " Und so kam es, daß 
Karl Uetfen seine Rückführung Im 

„ eleganten Hotel „ Sun Beach" In 
~Playa del lngles auf Gran Canaria 
~ erleble .. . 
:! „ Ach, wissen Sie". sagt Kar1 Liel· 
~ fen, „ Ich hab' mirnalOrlichschonoft 
~Gedanken darüber gemacht, was 
~ich in einem früheren Leben einmal 
~gewesen bin. Da wäre einmal die 
ii Rilterzeit, die Burgfräulein - und 
~Ich, ein rescher Troubadour - nicht 

1 &:O f &-.. ... -.,. • •_.JI J 

FRAU AKTUEL L Nr. 40 - v . 23.09.87 

schlecht. Auch ein tapferer Ritter, 
der im Schwertkampf seinen Mann 
steht, wäre nicht übel gewesen. Ich 
könnte~ mir auch vorslellen. ein ro· 
mantischer Jungling im Bieder­
meier gewesen zu sein - feurige 
Gedichte an die Gelieble schrei· 
bend. Aber dann, wenn fch mir's 
ganz genau überlege, dann wäre 
mir doch die Steinzelt lieber .. . " 

„Oie Steinzeit", fragt Erhard 
Freitag erstaunl „ Warum denn 
ausgerechnet das?" - „ Na ja -
wenn mir einer eine dumme Frage 
stellt - Keule auf den Kopp und 
keine Diskussion. „ Alle lachen und 

rtU n: 

..... er u Jahrhundertereiseichjatägfichals 
, --~ Schauspieler. Ich weiß nicht, ob 

das, was ich da sehe, echt Ist oder 
aus einem der Stücke stamm!, die 
ich spiele. Wie wollen Sie das mil 
einem Bühnenschauspiefer be-

•, , „ werl<stelligen .. . „ 
Aber während er noch Sj)(ictll, 

verändert sich seine S!imme: „ Al­
les ist so weit weg" , sagt er wie Im 

....,. sehen. Hier spielt 
vnrf Ueffen zu ,, 

. rric!<" war"" . all tOr Harl}' · 
AuCh,'n „ DEI Wepper in „ Ern F 
er mit Fntz 

keiner in der Runde ahnt, daß der unmerklich immer tiefer wird. Noch 
stets souveräne, immer überlegen seherzt Karl Ueffen: „ Machen Sie 
wirl<ende und immer zu einem ruhigweiter-das istangenehm.lch 
Scherz auf eigene Kosten aurge. spüre meinen Körper wie Hucke· 
legte Schauspieler wenig später pacl<. Und mein Puls hat sich be· 
bittere Tränen vergießen wird. schleunigt. Irgend etwas geschieht 
Echte Tränen - keine Theaterträ· mit mir." ErhardFreilagmöchtenun 
nen . . . mit ihm in ein früheres Jahrhundert 

Nach einer ausführlichen unter- reisen. Er schlägt das neunzehnte 
haltung versetzt Erhard Freilag den Jahrhundert vor. 
berühmten Schauspieler und „ Ach , wissen Sie" . sagt Karl Uef· 
Schriftsteller in einen Entspan- fen, „ das ist für mich natürlich wie 
nungszustand. dar langsam und Maske und Kostüm. In vergangene 

~
Traum. „ Ich habe Angst, daß ich 

· das alles verlieren könnte. Ich 
möchte es nicht verlieren. Angst, 
daß das alles zerschlagen 
wird „ . , daß das einfach ge-
slohlen wird. Weil man ja weg 
muß ... Wall ich weg muß! Weil 
ich von zu Hause weg muß!" 

Jetzt wird seine Stimme zur 
Stimme eines viel jüngeren 
Menschen: sehr hell, ein we­
nig unbehOlfen. eigentlich die 
Stimme eines kleinen Jun­
gen. „ Da- dort drüben ist dar 

Wald. Ich spiele dort Immer. Es ist 
schön.Allesist ruhig und gut. Meine 
Mutter hält mich an der Hand. Ich 
fOhle diese gute Hand. Meine Mut· 

„Immer wieder muß 
ich verlassen 
was ich liebef' 

terstreichell mich. Ich kann die Blu­
men riechen, die Gräser. Meine 
Mutter ist bei mir. Ich liebe meine 
Mutter. Sie streichelt mich . .. " 

Und plötzlich: „ Mutter- nein-Ich 
will nicht Sie wollen uns alles weg· 



nehmen. Warum müssen wir hier 
weg?DasistdochunserZuhause!'' 
Tränen laufen dem Schauspieler 
Ober die Wangen. Er möchte wei­
tersprechen, aber seine Stimme 
versagt. Statt dessen schluchzt er 
laut. 

Zwischendurch stammelt er un­
verständliche Wortfetzen. Alle sind 
lief betroffen und gerührt. Etwas 
Unheimliches hat den Raum betre­
ten und alle gestreift. Dann deut­
licher-aberimmernochunterbitte­
rem Schluchzen: „ Ich bin alleine -
da ist niemand mehr- wo ist meine 
Mutter?! Sie haben mich einfach 
nach Deu1Schland gebracht! Jetzt 

Als „ Vater Kempowski" ist Karl 
Lieffen uns aus der Serie 

„ T adellöser & Wo/ff" in Erinne-
rung. Edda Seippe/ spie/ts 

seine Ehefrau. Links läßt sich 
der Schauspieler von Erhard 
Freitag in Trance v51rsetz'en. 

weiß ich, daß meine Mutter ein Fin­
delkind gewesen ist- und ich bin es 
eigentlich auch!" Tiefste Verzweif­
lung und völlige Verlassenheit sind 
es, die da aus einem gequälten 
Menschen herausbrechen. Was ist 
das, was wir da erleben? 

• 
Wenn Sie mit Erhard Freitag 
persönlich Kontakt aufneh­

men wollen, hier seine Adresse: 
Erhard Freitag 

Elisenhof 
Ellsenstreße 3a 
8000 München 2 

Telefon 089/55 52 89 

„ Alles wiederholt 
sich!" kommt da wie­
der die Stimme. „Al· 
les läl.lft weiter, was 
Ich schon kenne. 
Krankheit - Bela­
stung - Verfolgung. 
Sippenhaft. Und ich 
kann mich nicht weh­
ren. Immer wieder 
muß ich verlassen, 
was ich liebe. Und ich 
will doch bleiben!" 
Des ist nun nicht 
mehr der kleine 
Junge, der da 
spricht, obwohl noch 
immer Tränen über 
das Gesicht von Karl 
Lieffen rinnen. 

Plötzlich. setzt er 
sich auf, schlägt die 
Augen auf und sagt 
mit fast normaler 
Stimme: „Das wär's 
wohl Im Wesent· 

liehen. Ja, das wär's. Das Ist das 
Problem." Trotzdem ist er noch im­
mer in Trance, und Erhard Freitag 
macht weiter. 

„Das, was jetzt hochkam, Ist et· 
was, was einmal sehr wehgetan 
hat, was noch gar nicht verarbeitet 
ist . .. Gehen Sie zurück in die ganz 
frühe Kindheit dieses Lebens - da 
war die Welt noch In Ordnung. Erle­
ben Sieden Tag. an dem Sie gebo-

d " ren wur en .. . 
„Wasser - weißes Linnen, alles 

ist hell und sauber- das Gesicht ei­
ner Frau, aber das ist nicht meine 
Mutter-es ist die Hebamme. Es ist 
warm und gut. Ich freue mich, auf 
der Welt zu sein .. . " Aber immer 
wieder kommt Kerl l,ieffen zurück 
auf den Verlust der Kindheit, auf die 
nichtgelebte Jugend, auf die Ver­
treibung aus dem Paradies der Ge· 
borgenheit ... 

Wir wissen nicht. welches Leben 
Karl Lieften noch einmal erlebt hat. 
„ Vielleicht ist es mein jetziges La-

ben, indemichgenzstarkdieverlo­
rene Kindheit beklage. Vielleicht Ist 
es aber auch so, daß ich diesen 
Verlust Immer wieder erleben muß 
- in jedem Leben aufs neue. Viel­
leicht ist es - wie sagt man - mein 
Karma, meine Bestimmung, die 
sich erfüllen muß .. . " 

Während der Rückführung hat 

nMeine Sehnsucht 
gilt immer noch 

der alten Heimat" 

Karl Ueflen ein paar Worte in einer 
fremden Sprache gesprochen, die 
wir nicht kennen. „Es muß wohl 
Tschechisch gewesen sein'', sagt 
er später. „ Tschechisch, das ist die 
Sprache meiner Kindheit. Kert Lief­
fen, das ist ja nur ein Künstlername. 
In meinem Paß steht: Kare! Franti­
sec Lifka. Meine Heimat ist Böh· 
men, und meine Sehnsucht gut 
noch immer diesem Land, das es ja 
so nicht mehr gibt, wie ich es in mei­
ner Kindheit erlebt habe. Auch in 
meinem jetzigen Leben ist die Kind­
heit für immer verloren. 

Ich bin jetzt über sechzig - Ich 
weiß gar nicht, wo die Zeit geblie· 
ben ist. Meine Kindheit Ist mir so 
nahe. Vor dem Tod habe ich keine 
Angst, nur vor dem Siechtum, Ein 
klarer Schnitt, ein schneller Tod -
das wäre mein Wunsch. Und ich 
weiß, daßdleGeburtschondenTod 
einschließt und daß nach dem Tod 
alles von neuem beginnt. Wir sind 
nicht nur einmal auf dieser Welt." 

In der nächsten 
frduakfuell : 

Cleo Kretschmer: „Ich 
wareine Ternpe/tänzerin 

im altenAgypten!" 


